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Liebe Freundinnen und Freunde, 

als ich gestern ins Bett gehen musste, war für mich die schwierige Frage, ob ich mit den Schuhen ins 

Bett gehen soll oder nicht. Vorgestern sind wir mit Hausschuhen, bei Schneematsch, um halb fünf 

Uhr früh auf der Straße gewesen. Ich habe noch nie die Erfahrung gemacht, dass Sekunden auch 

lebensentscheidend sein könnten: Aufstehen, kapieren, was da geschieht, und dann runter rennen, 

um meine neunzig Jahre alte Mutter plus Rudeina, meine behinderte Schwester, aus dem Haus zu 

bringen und noch dazu bei solchem Wetter, Gott sei Dank, war ich nicht allein, u.a. war meine 

angereiste Schwester aus Amman noch da.  

Ich habe noch nie die Erfahrung mit den Sekunden gemacht. Sie könnten auch ewig anhalten und 

doch so blitzschnell. Ein Erdbeben ist die Erfahrung beider Gegensätze zugleich. 

Schäden sind überall zu sehen, sowohl auf der Straße als auch an den Fassaden und in den 

Wohnungen selbst. Das ist der Fall in Daher Safra, wo ich wohne, wieviel schlimmer wird es dann in 

Latakia, idlib, Hama und Aleppo sein, um nicht noch von der katastrophalen Lage im benachbarten 

Land, der Türkei, zu sprechen, wo Gott sei Dank, der Luftverkehr so dicht ist, und Flugzeuge, die 

voller humanitärer Hilfsgüter sind, fliegen können. Kein einziges Flugzeug hat bisher den Weg nach 

Syrien gefunden. Von oben sieht man ja sehr schlecht. 105 Staaten, so kann ich mich gut erinnern, 

haben sich als Freunde des syrischen Volkes bezeichnet. „Wo sind die Blumen geblieben“? 

Die schrecklichen und fürchterlichen Bilder könnt ihr, liebe Freundinnen und Freunde, den Medien 

entnehmen. Ich habe aber nur das einzige Bild vom Emmanuel und seiner schützende Hand für euch. 

Habt meinen herzlichsten Dank für eure Nachfrage. Möge der Herr euch mit seiner Hand beschützen. 

Seid umarmt. 

Jihad Nasif 

 

(leicht geänderter Text, Ralf Lange-Sonntag) 

 

 


